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DIE BEWEGUNG FÜR GLAUBEN UND KIRCHENVERFASSUNG ANFANG
NEUEN ERIODE

VO VISCHER

Wir sind ın Aarhus zusammengekommen, iıne NeuUue Periode uUunNnseTeTr Arbeit
In der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung vorzubereiten. Die vierte
Weltkonferenz iın Montreal hat ıne eriode ZU Abschluß gebracht, und WIr
mussen unls Jjetz fragen, iın welcher Richtung die Arbeit weitergehen oll Der
unmittelbare indruck, den die Konferenz fast en Teilnehmern hinterlassen hat,
Wal ausgesprochen verwirrend, und ist auch jJetz noch schwierig 7
welche Folgerungen daraus für die weitere Arbeit HEeEZOHEN werden mussen. Jeder-
Nannn hat aber unmittelbar gespürt, daß diese Zusammenkunft zahlreiche nNeuUue

Möglichkeiten ın sich trug, und WITr mussen 19808  3 nach einem Jahr versuchen, diesen
Hinweisen durch YNsere ane Gestalt geben.

Worin esteht heute die Aufgabe der Bewegung für Glauben und Kirchen-
verfassung? Wir WIissen alle, WIe ihre Ziele ıIn den Antängen umschrieben wurden.
Man damals, die Bewegung musse die Kirchen aus der Isolierung 1nNs Ge-
spräch bringen (to draw churches OUtTt of isolation into conference), S1e müßten
zusammenkommen., ohne ihre besondere Tradition verleugnen die-
jenigen Fragen untersuchen, ın denen keine Übereinstimmung unter ihnen
herrsche, iın der Hoffnung, daß eın klareres Verständnis der Unterschiede einer
tieferen eNNnSsSu: nach inheit führen werde (to consider those things in which

differ, In the hope that better understanding of divergent VIeWs. will result
ıIn deepened desire for reunion).

Sind diese Formulierungen heute noch gültig? Können WIT  A} die Ziele der Be-
WESUNg noch immer mit diesen Worten umschreiben? Gewiß, die Bewegung hat die
damals gestellten Aufgaben noch keineswegs erreicht. Manche Kirchen haben die
Isolierung NUur auf der Oberfläche verlassen, und ist noch viel Arbeit eisten,
bis das Gespräch wirklich aufgenommen ist. Die Kirchen haben kein vollständiges
und klares Bild vVvon den Unterschieden, die S1e trennen, und ist noch viel For-
schung und Gespräch nöt1g, his auch 1Ur die Probleme, die zwischen den Kirchen
liegen, klar umschrieben sind. Und doch können WIr Ziel heute nicht mehr
ın diese Worte fassen. Die Bewegung ist über ihre Anfänge hinausgewachsen. Die
Isolierung ist In mancher Hinsicht durchbrochen. Wir kennen einander, Ja WIr
kennen einander NUur guft, und Wenn WITr ökumenischen Konferenzen —
sammenkommen, 1st der erste Eindruck nicht die Entdeckung Gesichter,
sondern das tröstliche Gefühl, wieder 1m vertrauten Kreis 7zusammenzuseln. Wir
haben die Unterschiede, die uns trennen, schon oft besprochen, daß aum
viel Sinn hat, die Übung eın weiteres Mal wiederholen, jedenfalls nicht, Wenn
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nicht völlig Weise geschehen kann Wenn WIL bei den alten Zielen
stehenbleiben, WaTe darum die Bewegung Sterilität verurteilt Sie Walife nicht
mehr fähig, den Kirchen auf dem Wege ZUTL Einheit weiterzuhelfen, und das Gefühl
der Müdigkeit das manche Diskussionen über die Fragen VOIl Glauben und
Kirchenverfassung begleitet, müßte unweigerlich wachsen

Diese Einsicht hat bereits der dritten Weltkonferenz Lund aum OoN-
Nnen Sie führte der Forderung, VON der uNns geMECINSAaAM gegebenen Mitte AdU$S-

zugehen, SEMEINSAM die Christologie untersuchen und Von daher die Unter-
schiede, die uns Vordergrun: trennen, Neu verstehen Die Forderung hat die
Arbeit zwischen der dritten und der vlerten Weltkonferenz weitgehend bestimmt
Die Aufmerksamkeit wurde nicht erster Linie den Unterschieden zugewandt,
die offenkundig die Kirchen voneinander trennen, sondern Ihemen, die erlaub-
ten, das Gemeinsame besser verstehen und ZzZum Ausdruck bringen Es kann
kein Zweitel SCe1IN, daß dieses Vorgehen tür die Bewegung NDen uen Impuls
bedeutet hat Der Blick 1STt auf 110e TNeUe verheißungsvolle Aufgabe gelenkt WOTI-
den Führt aber diese Betonung allein heute weiıiter? der iNUussen WITL erkennen,
daß die Bewegung mi1t der vierten Weltkonferenz noch einmal ein tadium
e: 1st? Wir können diese Frage DUr eantworten, Wenn WIT uns zuerst
fragen, durch welche uen Elemente die gegenwartıge Situation ausgezeichnet 1st

Neue Elemente der gegenwartıigen Situation

a) Die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung hat ungeheure Ausmaße
aAaNSCHOMMECN Sie geht heute einahe durch die gesamte Christenheit Die vilerte
Weltkonferenz Montreal 1St dieser Hinsicht bezeichnend geEWESCH An kaum

anderen ökumenischen Zusammenkunft sind die verschiedenen Traditionen
oleicher Vollzähligkeit vertreten SCeWESCH, und Wein manche Berichterstatter

über die Konterenz kaum etwas geCcn wußten, ist diese Tatsache doch. VonNn allen
gleicher Weise hervorgehoben worden. Die orthodoxen Kirchen haben den

vVergangenNech Jahren wachsenden Anteil der Bewegung eCNOMMECN, und die
Möglichkeiten, die durch den FEintritt orthodoxer Kirchen den Okumeni-
schen Rat entstanden 1N, beginnen allmählich Wirklichkeit werden. Die
römisch-katholische Kirche 1ST auf der Weltkonferenz durch 111e Anzahl VON kom-

Theologen vertreten SCWESCHH, und 1ST deutlich geworden, daß die
Gesichtspunkte der römisch-katholischen Theologie Zukunft 111e wachsende
Rolle spielen werden Einzig die evangelisch fundamentalistischen Gemeinschaften
und Bewegungen treten gegenwartıgen Bild noch nicht genügend Erscheinung
Ihre Stimme WAar auf der Weltkonferenz 1Ur spärlich hören, und WITL werden
alle Anstrengungen unternehmen INUSSEN, ihr Zukunft ogrößeren aum
verschaffen Sie hat uns gerade diesem gegenwartıgen Augenblick Wichtiges
9CH

Wenn WIT aber auch diese Lücke nicht übersehen dürfen, bleibt doch die Tat-
sache bestehen, daß das theologische Gespräch 1Ne gewaltige Ausweitung erfahren
hat. Bis Jetz War NUr ein Ausschnitt der Christenheit der Bewegung
beteiligt SCWESECH. Jetzt sehen WIT ZU ersten Mal das gesamte Bild VOT Augen.
Wir sind noch eit davon entfernt, das Bild sCe1iNeN Einzelheiten erkennen.
Wir gleichen vielmehr Entdecker, der C1MN rtremdes Land betreten hat und
DUn entdecken muß Wie können WIT die vielfältigen Beziehungen und Unter-
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schiede in der Christenheit theologisch formulieren? Die Aufgabe, die
uns damit gestellt ist, ist einahe nicht abzusehen, und ist verständlich, daß
sich angesichts dieser Situation da und dort i1ne gewlsse Nervosität bemerkbar
macht. Wenn unlls das Unbekannte In erster Linie bewegt und mi1it Freude erfüllt,
erschreckt auch zugleich.

Die Bewegung hat sich aber nicht 1Ur erweitert. Sie hat zugleich ın wach-
sendem aße mi1t konkreten Fragen tun, und WITr spüren, daß iNserTe Gespräche
für die Zukunft VON praktischer Bedeutung werden können. In den Antängen War
davon die Rede SCWESCH, daß das Gespräch die Sehnsucht nach inheit vertiefen
musse. Heute kann nicht mehr allein darum gehen. Zahlreiche Kirchen haben
sich: entschlossen, Unionsverhandlungen aufzunehmen. Die Fragen Von Glauben
und Kirchenverfassung SIN darum nicht mehr Fragen eines unverbindlichen Ver-
gleichs, sondern werden vA Entscheidungen, die das Leben der Kirchen grundlegend
beeinflussen. Es kommt immer häufiger VOT, daß die Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung aufgefordert wird, Einzelfragen bearbeiten, die sich in
Unionsverhandlungen ergaben.

en dabei das esu!: der 1r VonNn Südindien, die Frage des
Diakonats untersuchen und ein1ıge Hinweise für die Lösung der damit verbunde-
Nnen Probleme formulieren. Aber auch Kirchen, die nicht unmittelbar in Unions-
verhandlungen begriffen sind, können nicht fortfahren, die ehnsu nach inheit

pflegen. Die Frage der inheit hat ine derartige Dringlichkeit erreicht, daß
diese Terminologie nicht mehr AdMNSCHIESSCH ist. Wir können nicht über Jahrzehnte
hinweg Von Begegnung, Dialog, Gespräch, besserem Verständnis reden. Wenn nicht
konkrete Ergebnisse folgen, muß die Freude der Sökumenis  en Bewegung iın
Enttäuschung umschlagen, und Wenn heute auch viel Lärm die Sökumenis  e
Bewegung gemacht wird, dürfen WIr das Gewicht dieser Überlegung nicht unter-
schätzen. Gerade eil die Hoffnungen 1n Millionen Von Menschen hoch gC-
steigert worden sind, sind WIr verpflichtet, s1e durch konkrete, solide und trag-
fähige Ergebnisse untermauern. Wir werden SONS mitschuldig zerstörten
Hoffnungen. Wir haben in den kommenden Jahren ine ungeheure pastorale Ver-
antwortung und WITr inussen bei er Arbeit, die WIr Cun, die Menschen VOT Augen
haben, die iın der Geftahr sind, der Zukunft der Kirche überhaupt Vel-
zweiteln.

Die Arbeit der Bewegung mufß Von größerer Verpflichtung und Entschlossenheit
sSein

Was tolgt aus diesen Erwägungen für 1i1sere Aufgabe? Lassen Sie mich zuerst
einige Bemerkungen über den Stil unserer Arbeit machen. L4a b abgesehen VvVon der
ematik, die WIr wählen, muß ohne Zweitel hier 1ne große Änderung eintreten,
WwWenn WIr den Aufgaben der gegenwärtigen Situation gerecht werden sollen. Die
bisher geleistete Arbeit hatte einen verhältnismäßig unverbindlichen Charakter.
Zahlreiche Theologen haben WarTr ihr Bestes gegeben. Die Arbeit als Ganzes War
aber nicht genügend VON dem Willen etragen, die gesteckten Ziele auch wirklich

erreichen. Die theologischen und organisatorischen Mittel, die dazu nötig
gewesen wären, wurden nicht eingesetzt, und blieb arum vieles dem Zufall
überlassen. Man TOStete sich leicht damit, daß die Bewegung für Glauben und
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Kirchenverfassung ine Bewegung sel;, die hnehin e1it über die ichtbar Oorganı-
sierte Arbeit hinausreiche. Müssen WIr aber in Zukunft ın dieser Hinsicht nicht
entschlossener sein? Nachdem uUuNns zahlreiche nNeUue Türen geöffnet worden sind,
inussen WITr nicht einen Stil der Arbeit entfalten, der unlls erlaubt, die Mög-
lichkeiten nutzen? Die kommende eriode 1st NUur dann genügend vorbereitet,;
WwWenln WITFr S1e alg eriode der Verwirklichung betrachten. Lassen Sie mich einigen
Beispielen illustrieren, W3as das 1 einzelnen bedeuten könnte:

a) Die einzelnen Studienprojekte bedürfen sorgfältiger Vorbereitung. Sie sollten
gestaltet werden, daß die besten Theologen sich ZUuT Mitarbeit bereit finden

können. Das ist dann möglich, Wenn den einzelnen Kommissionen eın klarer Auf-
trag mitgegeben ird. Gewiß, gehört ZU Wesen ökumenischer Arbeit, daß
Vertreter vers  ijedener Kirchen einander begegnen und 1m Gespräch allmählich
finden, auf welche Weise Ss1e ıne Übereinstimmung erzielen können, und mu{l
genügend Freiheit und eit für diesen Vorgang eingeraäumt werden. Der Auftrag
muß aber Von Antang umschrieben se1ln; und muß jedem Mitglied klar se1in,
welchem Zweck selne Mitarbeit dient. Die meisten Theologen sind heute schon
derart vielfältig in ökumenischer Arbeit engaglert, daß S1e sich nicht entschließen
können, über Jahre hinweg einem unklaren Projekt mitzuarbeiten.

Wenn NseTe Arbeit sinnvoll sein soll, muß S1e Von vornherein auf das
Leben der Kirchen ausgerichtet SeIN. Gewiß, das theologische Denken bedartf der
Unabhängigkeit, und die Bedürfnisse der Kirche dürtfen ihm nicht übergeordnet
werden, daß unwahrhaftig wird Diese Gefahr esteht 1m ökumenischen Denken
in hohem aße Unsere Arbeit muß aber ıIn das Leben der Kirche münden. Die
bisher geleistete Arbeit ist. auf einen leinen Kreis beschränkt geblieben und
hat die Kirchen nicht erreicht. iel hängt dabei davon ab, ın welcher Form die
Ergebnisse der Arbeit mitgeteilt und weitergeleitet werden. Hs wäre bereits viel
CWONNCNH, Wenn die Berichte der einzelnen Arbeitsgruppen In präziser, thetischer
Form vorgelegt würden. Selbstverständlich sind WIr nach WwI1Ie VOTL verpflichtet, SC

WwIie Übereinstimmung auch die Unterschiede aufzuführen. Je präziser aber
die Ergebnisse formuliert sind, desto ogrößer ist der den Kirchen geleistete Dienst.
Klarheit ist ine pastorale Pflicht:

€) Die Arbeit wurde bisher iImmer Von einer Weltkonferenz AL anderen
organıslert. Diese Arbeitsweise War mi1it manchen Nachteilen verbunden. Die Be-
WCUNg verschwand 7wischen wel Weltkonterenzen gewissermaßen unter der
Oberfläche, und die Weltkonferenzen verfolgten sehr ihr eigenes Ziel, daß das
Vorbereitungsmaterial nicht die genügende Autmerksamkeit erhielt. Die Bewegung
könnte viel Kraftt gewinnen, WEe1l diese Kommission ine größere Verantwortung
übernehmen würde. Die verschiedenen Studienkommissionen würden ihre Berichte
regelmäßig der Kommission unterbreiten, und We1nl die Kommission Ss1e sich
eigen machen kann, würde S1Ie s1e die Kirchen weiterleiten. Da 1ne wachsende
Zahl VON Kirchen über ökumenische Kommissionen verfügt, kann auf sorgfältig
ftormulierte Berichte 1ne AÄAntwort erwartet werden.

d) Die iın den Vergangenen Jahrzehnten und Jahren erarbeiteten Ergebnisse
sind noch nicht genügend wertet worden. Die Diskussionen beginnen immer
wieder Von und die >5bereinstimmung, die erzielt worden ist, ird nicht
genügend ausgenützt. Die Bewegung ist sehr oft durch einen Mangel Erinnerung
gekennzeichnet, und WerTr die Archive untersucht, stellt mit Erstaunen fest, wieviel
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ungenutzte Arbeit hier liegt Wir ollten uns darum besser vergegenwartıgen, WwWas
der Bewegung bereits geleistet worden 1STt Manche unnutze ijederholungen

könnten dadurch vermieden werden An einzelnen Ergebnissen der etzten re
müßte bewußt weitergearbeitet werden denke dabei etwa den Bericht über
die Taute oder die Einheitstormel Von Neu-Delhi

e) In den vergangeNnenNn Jahren 15 die theologische Arbeit der Kommission VOT
allem durch 1i1ne Anzahl Von Theologischen Kommissionen ausgeführt worden
Wenn WITL die Zukunft blicken, können WITL nicht mehr 1Ur daran denken Die
Arbeit muß sich auf zahlreichen Ebenen zugleich vollziehen, und WIL INussen
vermehrtem aße dazu bereit SCIN, Gelegenheiten wahrzunehmen, die sich bieten
Die Ausdehnung der Bewegung bringt mi1t sich daß bilaterale Gespräche
wachsendem aße notwendig werden. Wenn die Begegnung der orthodoxen und
nichtorthodoxen Kirchen Ökumenischen Rat Wirklichkeit werden soll, bedarf

besonderer Gespräche, denen die Fragen ZUuUr Sprache kommen, die sich
dieser Beziehung tellen Dasselbe gilt für die Beziehungen Nicht-Mitglieds-
kirchen Das theologische Gespräch vollzieht sich aber zugleich mehr auf
regionaler Ebene In zahlreichen ändern werden regionale Konferenzen für Glau-
ben und Kirchenverfassung gehalten, und 1St klar, daß sich damit auch PE  —_
nente Studiengruppen bilden Wenn Nsere Arbeit die Kirchen wirklich errei  en
oll MNUussen WITL diese Gruppen e1ıt mehr die gesamte Arbeit der Kommission
einbeziehen Es 1St notwendig, d’a{ WITL uns diesen Tagen arüber klarwerden,
auf welche Weise dies verheißungsvollsten geschehen kann

Der Umstand daß 1Ne wachsende Zahl Von Kirchen sich Unionsverhand-
lungen entschlossen hat 1St ebenso VOIl Bedeutung für den Stil unNnseTeTr Arbeit
Gewiß der Grundsatz 1St nach WIie VOTL gültig, daß allein die Kirchen selbst über
die Union verhandeln können Die Kommission muß sich hüten, auch NUur
geringsten die Stelle der Kirchen treten wollen In den etzten Jahren 1s5t
allerdings Hinsicht s hale Änderung eingetreten Die Kommission ird

häufiger eingeladen, sich durch NenN ast und Berater Verhandlungen
vertreten lassen Kommt diesen Einladungen nicht 1Ne sachliche Notwendig-
keit ZU Ausdruck? Je zahlreicher die Kirchen werden, die 110e Union anstreben,
desto dringender ird A daß S51 voneinander W1ISSen Die Union 1St nicht 1Ur ein
territorialer Akt, geschieht der universalen Kirche Die Kommission kann
dieser Hinsicht vielleicht Nen bescheidenen Dienst eisten

g) Wenn WITL das gesamte Feld der Arbeit übersehen, kommt uns sofort ZU.
Bewußtsein, WIie N} WITL dafür ausgerustet sind Wir machen wieder die
Erfahrung, daß zahlreiche Pläne darum liegenbleiben INUSSEeN, eil die notwendige
Vorbereitung nicht geleistet werden kann Wenn die Arbeit wirksam sefördert
werden oll bedarf insbesondere vermehrter Forschungsarbeit Die Fragen, die

lösen oilt SIN! bereits speziell geworden, daß S1e auf TUN: allgemeinen
theologischen issens nicht mehr beantwortet werden können. In den vergangenen
Monaten ist mit wachsendem Nachdruck der OIS!  ag gemacht worden, daß der
Ökumenische Rat mit eliNlem Institut für ökumenische Forschung versehen werden
sollte Unsere Bewegung würde Von der Arbeit derartigen Instituts ohne
Zweifel den größten Gewinn ziehen, und WwWenn überhaupt dazu kommen soll,
muß wohl auch aus unseTrTer Bewegung die wichtigste Unterstützung kommen. Die
Gründung solchen Instituts 1st natürlich ein ogroßes Unternehmen, und der
Ökumenische Rat steht heute VOT großen organisatorischen und finanziellen
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Problemen, daß der Gedanke nach allen Seiten hin sorgfältig geprüft werden muß
Der Exekutivausschuß hat VOT einigen Wochen darüber beraten. Er ist ZUIN Ergeb-
NISs gekommen, da{} die Notwendigkeit offensichtlich sel, und daß der Gedanke
verbreitet werden musse. Er WarTr aber zugleich der Meinung, daß keine welteren
Schritte unternommen werden sollten, bevor klargeworden sel;, daß die Mitglieds-
kirchen bereit selen,; ein solches Unternehmen tragen. Unsere Kommission ist
gewiß in der Lage, Ur Klärung dieser Frage beizutragen.

IL Die Thematik der ewegung für Glauben und Kirchenverfassung
Der Stil uUunNseTeTr Arbeit ist allerdings NUur ine zweıtrangige Frage. Wir mussen

unNns In erster Linie fragen, welche theologischen Themen heute ZUr Behandlung
kommen mussen. Wir können auch 1m besten Fall 1Ur i1ne beschränkte Zahl vVvon
Problemen aufnehmen, und muß darum sorgfältig überlegt se1n, ın welcher
Weise WITr die wenigen uns ZUT Verfügung stehenden Kräfte verwenden wollen.
Wir werden 1n diesen Tagen alle die Kunst der richtigen Beschränkung üben
mussen.

Wenn WITr VON der ursprünglichen Zielsetzung der Bewegung ausgehen, ergibt
sich klar, welche Themen WITr untersuchen haben Wir mussen uns dann den
Unterschieden zuwenden, die oftensichtlich der Finigung der gefrennten Kirchen
1m Wege stehen. Wir mussen der Reihe nach die „Jloci“ der Lehre untersuchen,
iın denen heute noch keine Übereinstimmung esteht. Wir mussen die Fragen der
kirchlichen Ordnung aufnehmen, die, Ww1e WIr alle WI1sSsen,; ın Unionsverhandlungen
einahe unüberwindliche Hindernisse darstellen Wir haben bereits gesehen, daß
die Entwicklung der Bewegung über diese einfache ahl der Themen hinaus-
geführt hat. Gewiß, die Bewegung muß nach WI1Ie VOTI unmittelbar als möglich
der inheit der 1r dienen. Sie muß nach WwWI1Iie VOT diejenigen Hindernisse
beseitigen suchen, die den Kirchen unmöglich machen, iın der uns VOoONn Christus
gegebenen vollen Gemeinschaft leben Sie darf nicht 1n 1i1ne allgemeine theolo-
gische Diskussion ausmünden, iın der die Fragen, die tatsächlich zwischen den
Kirchen stehen, unberücksichtigt Jleiben. Sie würde ihre besondere Funktion Ver-
lieren, Wenn s1e nicht 1n erster Linie dem Wachstum der Gemeinschaft unfer den
Kirchen diente.

Die Frage der inheit muß einer Stelle dieser Welt theologisch ın aller
Schärte gestellt werden. Wir würden aber diesem Ziele gerade nicht dienen, Wenn
WIr einzelne 99 10Ci - der Theologie und der kirchlichen ÖOrdnung Z Gegenstand
unserer Untersuchung machen würden. Es hat sich 1 Laufte der Jahre immer
deutlicher herausgestellt, daß die Theologie und das Leben der Kirche als eın
Ganzes betrachten sind und nicht In ihren einzelnen Elementen behandelt WelIl-
den können. Wir mMussen uUunNns darum ın unserem Suchen nach größerer inheit den
Fragen zuwenden, die das Gesamte der Theologie bestimmen. Wir mussen zuerst
die tiefsten Fragen klären, WITr MmMussen die Voraussetzungen untersuchen, auf denen
das Gesamte der Lehre und des Lebens er  1r  e aufgebaut 1st, und WITr können
uns TsSt dann den einzelnen Problemen zuwenden, die WIr his Jjetz noch nicht
beseitigen können. Wenn WIr uns sofort miıt den Einzelfragen beschäftigen, geraten
WITr unausweichlich ın Sackgassen. enn die Einzelfragen lassen sich nicht losgelöst
VOoONn den tieferen Fragen behandeln. Die unfruchtbaren Diskussionen über das
Amt und die Interkommunion sind eın NUur A deutliches Zeugnis dafür
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Der Vorschlag der dritten Weltkonferenz in Lund war darum ohne Zweifel
richtig. Die Christologie gehört jenen grundlegenden Fragen, Von denen samt-
iche Einzelfragen abhängig sind, und WenNnln WIr gemeinsam das Geheimnis Christi
betrachten,; mussen die einzelnen ekklesiologischen Probleme iın einem
Lichte erscheinen. Die ın Lund vorgeschlagene Betrachtungsweise hat sich denn
auch als ruchtbar erwlesen. Sie hat Yanz allgemein dazu beigetragen, die Mitte
alles theologischen Denkens ın den Vordergrun: tellen. Sie hat aber auch
konkreten Resultaten geführt. Der Bericht über die Taufe, den die Theologische
Kommission über „Christus und die Kirche“ erarbeitete, hat In weiten reisen An-
erkennung gefunden. Der Versuch, den christologischen Grund, in dem das akra-
ment wurzelt, bloßzulegen, hat die Unterschiede, die uns in dieser Frage trennen,
ZU) mindesten auf ıne untergeordnete Stelle verwlesen, und in dem Maße, als
die tragende Mitte des Sakraments sichtbar wurde, 1st die Erkenntnis verstärkt
worden, daß das Verständnis der Taufe In en Traditionen Verkürzungen
erfahren hat und VOIl seinen eigentlichen Wurzeln her der Erneuerung bedürftig
ist. Die in Lund vorgeschlagene Betrachtungsweise kann gewiß auch ın anderen
Fragen äahnlichen Fortschritten führen. Die ihr innewohnenden Möglichkeiten
SIN noch keineswegs erschöpft, und WIr haben en Grund, die angefangenen
AÄnstrengungen tortzusetzen. Sie hat aber zugleich ihre Grenzen, und scheint
mıir, daß sS1e gerade durch die vierte Weltkonferenz ıIn Montreal In unübersehbarer
Weise eutlich geworden sind. Die Christologie 1st nicht ein fester, iın jeder Hin-
sicht geklärter Ausgangspunkt. Wir sind uns natürlich arüber ein1g, daß die ften-
barung 1n Christus die Mitte uUuNseTrTes Glaubens ist, der Ursprung und das Leben
der Kirche Wenn WIr aber versuchen, diese Mitte theologisch erfassen und VON
ihr als Basis auszugehen, tellen sich zahlreiche Fragen, die der Klärung bedürfen,
und solange S1e nicht geklärt sind, können keine wirklichen Fortschritte erwartet
werden.

Die Christologie ist mit einem Sanzen Netz Von weiteren Fragen verbunden.
Lassen Sie mich einige Beispiele ennen Wie sollen WIr über das Verhältnis von
Gottes schöpferischem und erlösendem Handeln enken? Was meinen WITr, WwWwenn
WIr Christus den Herrn der aNzZeNN elt nennen? Wie sollen WIr über den Heiligen
Geist reden? In welchem Verhältnis stehen Christologie und Pneumatologie?
Welche Folgen hat isere Lehre VO Heiligen Geist für isere Lehre VON der
Kirche? Wie mussen WIr das biblische Zeugnis von Christus auslegen? Welche
hermeneutischen Grundsätze wenden WIr WeNn WITr gemeinsam die Heilige
Schrift ertorschen? Wenn uns wirklich gelingen soll, die Mitte unseres Glaubens
gemeiınsam erfassen, können WIr diesen Fragen nicht ausweichen. Es genügt
nicht, die Christologie 1m ENSCICH Sinne des Wortes behandeln Wir müssen
versuchen, auch auf die Fragen, die s1e umgeben, gemeinsame Antworten finden
Wir haben iın den Jahren nach Lund vielleicht voreilig VO  — einer „Christologi-
schen Methode“ gesprochen. Das Wort „Methode“ WarTr jedenfalls irreführend,
enn erweckte den Eindruck, als se1 1U  — der archimedische Punkt gefunden, der
die gesamte ökumenische elt In Bewegung setzen werde. Die Weltkonterenz ın
Lund hat aber 1m Grunde nicht mehr als ıne Forderung aufgestellt. Sie hat den
uen Ausgangspunkt gefordert, aber noch nicht gegeben. Wir können heute sicher
nicht mehr hinter diese Forderung zurückgehen. Die ökumenische Bewegung
hat uns dahin geführt, daß WITr gemeinsam die grundlegenden Fragen unseres
Glaubens betrachten mussen. Wir mussen die in Lund erhobene Forderung viel-

333



mehr iın vollem Umfang aufnehmen und ihrer weiteren Klärung arbeiten. Die
Weltkonferenz In Montreal hat das deutlich gezeligt. Die Verhandlungen
dadurch ausgezeichnet, daß die klassischen konfessionellen Unterschiede kaum in
Erscheinung ftraten. aum jemand War kontessionellen Einzelfragen interessiert.
Die oroßen Auseinandersetzungen gingen die fundamentalen Fragen, die uns
quUer durch die Kontessionen gemeinsam sind, und WEeINn manche durch die Ver-
WIrrung, die über der Konterenz lag, entmutigt wurden, dürfen WITr nicht über-
sehen, daß gerade ın dieser Verwirrung auch das Verheißungsvolle Jag Eine Neue
Aufgabe ist mi1it dieser Konferenz VOTL unNns gelegt worden.

Was ergibt sich aus diesen Überlegungen für iNserTre zukünftige Arbeit? Welche
Themen haben WIr in Programm aufzunehmen? Soviel ich sehe, mussen
i1seTe Bemühungen in wel Richtungen gehen. Wir mussen uns zunächst den
fundamentalen Fragen stellen, die ın Montreal aufgebrochen sind. Das Programm,
das WITr nen zugestellt haben, enthält darum den OIS!  ag, tudien über
„Schöpfung und Erlösung“, über „Geist, Ordnung und Organisation“ und über
die hermeneutische Frage iın Gang bringen. Beinahe alle Sektionen in Montreal
sind 1 Laufe ihrer Verhandlungen Z Ergebnis gekommen, daß die großen
Unklarheiten diesen tellen liegen. Auf welche Weise 1st Gott, der Vater Jesu
Christi, zugleich In der Schöpfung erke? Was n WITr VOINM erk
des Heiligen Geistes In der Kirche? Nach welchen Kriterien Jegen WIr die Heilige
chrift aus? Keines dieser TIhemen ist bis jetz ın unNnserer Bewegung ZUr Sprache
gekommen. Sie mussen aber jetz gerade des Zieles willen, das WIr verfolgen,
aufgenommen werden.

Diese IThemen dürfen aber nicht die einzigen se1in. In dem Augenblick, WIr
uns dieser weiten theologischen Problematik zuwenden, mussen WIr ıne NeuUe
Anstrengung unternehmen, die konkreten Schwierigkeiten überwinden, die die
Kirchen heute noch der Einheit indern. Das Programm sieht darum OT: einige
jener besonderen Fragen aufzunehmen, die offenkundig 7zwischen den Kirchen
liegen. Zu dieser 7zweıten Gruppe gehören die tudien über das Amt, die Eucha-
ristie, die Revision VON Katechismen, die Stellung der Frau 1m kirchlichen Amt,
den Diakonat. Wir werden über alle diese Projekte in den kommenden Tagen 1m
einzelnen sprechen mussen. Die beiden Gruppen VON tudien Inussen jedenftalls
als inheit verstanden werden. Die erste Gruppe oll dazu dienen, die Voraus-
sefzungen für die Behandlung der besonderen Fragen vertieten. Die zweite
Gruppe erinnert uns daran, daß das Ziel unserer Bewegung darin besteht, den
Kirchen den Weg ın die VO  — ott gegebene inheit öftnen. Die beiden Be-
mühungen ergänzen einander. Wir müuüssen einerseits iın jene Tieftfe vorzudringen
suchen,; iın der allein die Lösung uUuNnseTer Schwierigkeiten gefunden werden kann
solidum pet1 iın profundis, um die Devise der Universität Aarhus benutzen),
und WIr mussen uns andererseits davor hüten,; daß I1seIie Arbeit nicht über die
Wirklichkeit hinweggleitet. Die beiden Seiten des Programms gehören untrennbar

Die beiden Seiten unNnseTes Programms können besten zusammengehalten
werden, wWenn WITr zugleich mit all den erwähnten Studienprojekten iıne eue«c

Anstrengung machen, das Verständnis der FEinheit vertiefen. Die Vollversamm-
Jung VO  e eu-Delhi hat iıne kurze Beschreibung der „Einheit, die WIr suchen“
gegeben. Es ist die Aufgabe der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung,
diese vorläufige Formulierung weiter entfalten. Wir efinden uns heute ın einer
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besonderen Situation, und ist außerordentlich wichtig, daß das Verständnis der
inheit ıne Klärung ertährt. 1es kann aber 1Ur geschehen, Wenn WITr auf Vel-
schiedenen Ebenen zugleich vorgehen und NneuUue Aspekte ın die Diskussion einführen.
Das gesamte Programm sollte darum auf die Frage der Einheit bezogen werden, und
WIr ollten versuchen, die Ergebnisse der einzelnen Arbeitsgremien bei der Aus-
arbeitung eines uen Textes über die inheit nutzbar machen.

Wenn die bisher angestellten Überlegungen gültig sind, ist offenkundig, daß
die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung iın eın tadium ©
ist. Das en nach der inheit 1st elt mehr als früher ein gemeinsames Fragen
nach der Mitte des Glaubens überhaupt geworden. Ist aber damit die Veränderung
bereits beschrieben? Haben WIr 1Ur einfach einen schärteren und umfassenderen
Blick tür das Problem der inheit erhalten? Hat die Veränderung nicht zugleich
noch einen anderen, eit tieferen Grund? Die getrennten Kirchen leben 1U  , se1it
Jahrzehnten Sie stehen gemeinsam in der gewaltigen Prüfung, der
heute die gesamte Christenheit unterworfen 1st. Sie SIN damit auch gemeinsam VOT
Fragen gestellt, auf die sS1e keine Antwort haben hre Gemeinschaft: hängt darum
nicht 1Ur daran, daß s1e die überlieferten Gegensätze überwinden, die s1e trennen,
Ss1e hängt VOT allem daran,; daß S1e sich gemeinsam bewähren. Dieser Umstand muß
sich auch auf die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung auswirken. Wenn
die Kirchen 1n der inheit wachsen wollen, mussen s1e sich immer mehr den ZeI-
tralen Fragen zuwenden, VOT denen S1e iın derselben Verlegenheit stehen. Sie
mussen versuchen, gemeinsamen Affirmationen vorzustoßen. Sie werden dadurch
tietfer verbunden werden als durch die Behandlung der klassischen konfessionellen
Gegensätze, die 1 Vergleich dazu einahe als paratheologische Probleme erschei-
Nnen, und in dem Maße, als ihnen gelingt, gemeinsam Neues AdUSZUSAaAHCH, werden
manche der alten Unterschiede ihr Gewicht verlieren.

Diese Überlegung könnte durch verschiedene Hinweise auf das Ihnen vorgelegte
Programm illustriert werden. Die meilisten Projekte VOT allem die Projekte über
die großen theologischen Themen werden erst wirklich sinnvoll, WenNnn WITr s1e
als uns allen gemeinsam auferlegte Fragen verstehen. beschränke mich aber
auf 1ne Ilustration. Die Kirche Christi steht heute ın ganz Weise VOT der
Aufgabe, ihre Katholizität ZU)] Ausdruck bringen. In dem Maße, als die Welt
1Ns wird, muß s1e auch imstande se1ln, ihrer universalen inheit Gestalt geben.
Was ist aber wahre Katholizität? Wie muß S1e ZU Ausdruck gebracht werden?
Die meisten Kirchen haben ıne Auskuntft auf die Frage, Was unter Katholizität

verstehen sel, ein1ıge Kirchen sehr präzise Gedanken darüber. Die heutigeSituation ist aber NECU, daß sämtliche Kirchen ihre Konzeption zumindest allDpasS-
sen mussen. Sie stehen alle VOIL der Aufgabe, die VvVonmn Gott Katholizität
iın klarerer und überzeugenderer Weise manitfestieren.

Auch die Konzeption der römisch-katholischen Kirche ird immer mehr Gegen-stand ökumenischer Diskussion, und ist eutlich, daß die Frage des päpstlichenPrimats und der universalen Jurisdiktion des römischen Stuhls eines der wichtig-
sSten Themen zwischen den nichtrömischen Kirchen und der römisch-katholischen
Kirche sein wird. Wenn sich überhaupt 1ıne gemeinsame Basis für das Sökumenische
Gespräch ergeben soll, ist diese Diskussion unvermeidlich. Die eben erschienene
Enzyklika „Ecclesiam suam “ hat das mit aller Deutlichkeit gezeigt. Gehört
darum nicht unseren nächsten Aufgaben 1 Ökumenischen at, gemeinsam
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über das wahre Wesen der Katholizität nachzudenken? Müssen WITr uns nicht
gemeinsam fragen, auf welche Weise das ine Volk Gottes iın aller Welt In Hr-
scheinung treten kann? Die Klärung dieser Frage könnte einen wesentlichen
Schritt auf dem Wege ZUr inheit bedeuten.

Wir haben 1mM Okumenischen Rat ın den vVeErgaNngeNCN Jahren viel Von der
okalen Kirche gesprochen. Sowohl die Vollversammlung ın Neu-Delhi als die
Weltkonfterenz iın Montreal haben von der Kirche VOTL allem In ihrer Okalen
Erscheinungsform gehandelt. hre Universalität ist aber ine offene Frage g-
lieben. Muß darum hicht der nächste Schritt sSe1ln, daß WITr uUunNns fragen, iın welchem
Verhältnis universale und lokale Kirche 7ueinander stehen? Diese Frage nach dem
wahren Ausdruck der Katholizität geht natürlich weit über die Bewegung für
Glauben und Kirchenverfassung hinaus. Sie muß VOILL den verschiedensten Seiten
her angefaßt werden. Sie geht aber auch uns

Das Programm, das WIr Ihnen vorlegen, enthält einen Beitrag dieser Dis-
kussion. Wir schlagen Ihnen VOTI; 1ne Studie über die Konzilien der Alten Kirche

unternehmen, untersuchen, WwIe die Ite 1r ihrer Universalität
Ausdruck verschaffte. Wir sind iın den VeETSANSCHCHN Onaten gelegentlich gefragt
worden, die Bewegung ür Glauben und Kirchenverfassung 1  -  hre Kräfte
ein derartiges historisches Fossil verschwenden sollte. Die Studie ist aber nicht in
erster Linie historisch gedacht. Sie soll vielmehr 1ın die Gegenwart führen. Die
Vergangenheit soll DUr darum befragt werden, damit deutlicher wird, w1ie die
getrennten Kirchen heute ihre universale Berutfung erfüllen können.

Glauben und Kirdtenverfa;sung als Bewegung
Wir haben his jetz VOT allem von theologischen tudien gesprochen, die WIT in

der Zukunft unternehmen hoffen Es würde aber ein alscher Eindruck ent-
stehen, CMn WITr einz1g VOIN dieser Seite der Arbeit sprächen. Die theologische
Arbeit ist 1Ur sinnvoll, Wenn s1ie VON einer umfassenden Bewegung 1st.
Wenn WITr darum die einzelnen Projekte planen, dürfen WIr das Gesamte der

Bewegung nicht aus den Augen verlieren. Die organıslierte theologische Begegnung
ist möglich geworden, eil Menschen ın den einzelnen Kirchen den Willen Christi
Neu erkennen begannen, und die theologische Arbeit kann 1U 1ın das Leben der
Kirchen übergehen, Wenn da Menschen sind, die entschlossen sind, den Weg in
die inheit gehen. Die Theologie als solche schafft kaum Leben Sie VeEIMmMas
nicht mehr als das Vorhandene erfassen und ZUE Ausdruck bringen. Sie

das gemeinsame Bekenntnis ermöglichen. Sie den Glauben
dadurch stärken, daß s1ie ihm klarerem Ausdruck verhilft. Gerade, WenNn WITFr
die Beschränkung erkennen, die allem theologischen Denken auferlegt ist, ird

aber wichtiger, die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung wirk-
lich als Bewegung verstehen. hre Wurzeln liegen da, Menschen bewegt
werden, über die Schranken hinweg einander suchen, da, S1e dem Heiligen
Geiste Gehorsam leisten, da, s1e die Unklarheit überwinden vermoögen, die
Gedanken und Herzen verdunkelt, da, die Feindschaft ausgetrieben ird hre
Wurzeln liegen ın der geistlichen Gemeinschaft, die uns bereits verbindet und die
ständig 1m achsen begriffen 1st.
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Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung bereitet jedes Jahr die
Gebetswoche für die christliche inheit VOT. Die Verantwortung für diese Woche
ist vielleicht das Herz der Arbeit und verdient e1it mehr Auftmerksam-
keit, als WITr ihr gewöhnlich schenken. Die Gebetswoche hat sich in den etzten
Jahren ungeheuer verbreitet. Wenn auch viel Oberflächliches dabei sein MLag,
kommt darin doch Zum Ausdruck, WIe stark die Bewegung ist und WIe sechr WITr
darauf vertrauen dürfen, VO  a ihr SeIN.

11
ARBEITSTAGUN DER KOMMISSION FÜR GLAUBEN

uN KIRCHENVERFASSUNG
15.—2)27 August 1964 In Aarhus

VO

Ordnungsgemäß findet die Arbeitstagung der Kommission für Glauben und
Kirchenverfassung in dreijährigem Turnus Sie wurde iesmal mit Rücksicht
auf die vorjährige Weltkonferenz VOL Faith and Order in Montreal ein Jahr
verschoben. Der zeitliche Abstand Von der Weltkonferenz WT mit Bedacht g-
wählt: die Mitglieder der Kommission sollten die Möglichkeit haben, das Bild VOoNn
„Montreal“ in sich verarbeiten, che S1e über den weiteren Weg von Faith and
er berieten. Daß dieses Bild ın mancher Hinsicht Verworren ist und keine
klaren mpulse vermittelt, ist eın oft geäußerter Eindruck, dem sich auch die
Kommission nicht verschließen konnte. Am Beginn ihrer Verhandlungen iın Aarhus
stand die Einsicht, daß die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung und
vielleicht die Sökumenische Bewegung überhaupt einem kritischen un 1  :  hrer
Geschichte angelangt 1st, dem sich entscheiden muß, ob S1e Z Stagnieren VeI-
urteilt ist oder einen Weg ın die Zukunft hat Gibt diesen Weg, dann muß
nach einer langen Periode des gegenseltigen Kennenlernens iın Gemeinsamkeiten
und Unterschieden U  ; endlich der Verwirklichung VON inheit entgegenführen.
12$ wurde VoOn Dr Lukas Vischer, dem Sekretär der Studienabteilung des Oku-
menischen Rates, in seinem die Arbeitstagung einleitenden Vortrag über „Die
Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung Anfang einer uen Periode“
sehr dringlich ausgesprochen. „Wir können nicht über Jahrzehnte hinweg VON
Begegnung, Dialog, Gespräch, besserem Verständnis reden. Wenn nicht konkrete
Ergebnisse folgen, muß die Freude der ökumenischen Bewegung iın Enttäuschung
umns Aagecn Die kommende Periode ist DUr dann genügend vorbereitet, Wenn
WITr Ss1e als Periode der Verwirklichung betrachten.“

Solche Verwirklichung kann reilich nicht auf Konfterenzen der Bewegung für
Glauben und Kirchenverfassung, noch weniger auf einer Arbeitstagung der stan-
digen Kommission dieser Bewegung, sondern 1Ur durch die Kirchen selbst g—
schehen. Aber die Arbeit, die In den Studiengruppen VonNn Faith ander geschieht,
die Ergebnisse dieser Arbeit, die ın Konferenzen und Veröffentlichungen zutage
treten, sollten den Kirchen dafür dringende mpulse und zugleich theologische
Fundamente geben. Praktisch kann das 1Ur heißen, daß iın dieser Arbeit selbst die
wesentlichen kirchentrennenden Probleme aNSCHANSCH werden, daß iNnan nicht
In ihrer Analyse hängenbleibt, sondern ZUr Formulierung eines geistlich und theo-
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